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B
ekanntlich ist in der Deutschschweiz die gespro­
chene Sprache aller, die dort aufgewachsen sind, der 
schweizerdeutsche Dialekt. Hochdeutsch wird, vom 
Unterrichtswesen, von gewissen Situationen in Poli­

tik und Kirche, von förmlicheren oder gehobeneren Radio­
und Fernsehsendungen und von der Kommunikation mit 
des Schweizerdeutschen nicht Mächtigen abgesehen, nur 
geschrieben und heißt deshalb auch "Schriftdeutsch". In den 
letzten 10 bis 15 Jahren hat nun Schweizerdeutsch auch die 
neuen Medien, also die Kommunikation über E-Mail, SMS, 
Instant-Messaging-Programme, Netzwerke, Internetforen, 
Chaträume und Blogs, erobert- und das traditionelle Medi­
um der Ansichtskarte natürlich ebenfalls. Untersuchungen 
haben gezeigt, dass in der deutschsprachigen Schweiz 80 bis 
90 Prozent aller Chats im Dialekt verfasst sind, bei den SMS 
liegt die Quote bei 60 Prozent. In Deutschland hingegen 
beschränkt sich das Dialektale im Internet auf ganz wenige 
Marker, etwa moin für ,hallo', net für ,nicht', haste für ,hast 
du'. 
Diese Mundartlichkeit der neuen Medien hat für viel Auf­
sehen und Aufregung gesorgt. Es wurde schon gesagt, dass 
die klassische Diglossie der alemannischen Schweiz- Hoch­
deutsch wird geschrieben, Schweizerdeutsch gesprochen -
heute nicht mehr zutreffe. Eine Linguistin aus Russland 
wollte sogar schon voraussehen, dass sich in der Schweiz 
eine neue, bald auch in die Öffentlichkeit eindringende 
Zweischriftigkeit anbahne. Das ist jedoch beides übertrie­
ben. Zum einen gibt es schon seit Langem geschriebenen 
Dialekt: Die Schweizer Mundartliteratur erlebte nach ihren 
Anfängen im frühen 19. Jahrhundert in der ersten Hälf­
te des 20. Jahrhunderts eine eigentliche Blütezeit. Seither 
hat sie aber nicht etwa an Bedeutung gewonnen, sondern 
vielmehr verloren, mit anderen Worten: Schweizerdeutsch 
als Literatursprache hat seine (zumindest in quantitativer 
Hinsicht) beste Zeit hinter sich - wobei man freilich nie 
weiß, was die Zukunft bringen mag. Zum anderen gehört 
das Chatten oder das Sichaustauschen via SMS, WhatsApp, 
Facebook usw. nur äußerlich in den Bereich der Schriftlich­
keit, funktional hingegen ganz eindeutig in den Bereich des 
Mündlichen. Man kommuniziert über digitale Kanäle in 
ganz ähnlicher Weise mit einer anderen Person, als würde 
man mit ihr sprechen. Antworten sind besonders bei SMS 
und Instant Messaging unmittelbar möglich und werden 
auch sofort erwartet, nicht zuletzt der Einsatz von Emo-
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ticons drückt "Face-to-Face"-Interaktion aus. Zu erwähnen 
ist, dass die Kommunikation via Kurznachrichtendienste, 
das Posten von Nachrichten auf Facebook und oft auch das 
E-Mailen genauso wie das Schreiben von Feriengrüßen auf 
der guten alten Ansichtskarte in den so genannten Nähe­
bereich gehört - und dieser kommt in der Deutschschweiz 
dem Dialekt zu. Das in Deutschland omnipräsente Hoch­
deutsch wird in der alemannischen Schweiz als eher förm­
lich, fremd, distanziert empfunden. Die herkömmliche 
Verteilung von Dialekt und Hochdeutsch gemäß den ver­
schiedenen Kommunikationstypen und damit die typische 
deutschschweizerische Diglossit; gilt also nach wie vor. Man 
sollte allerdings besser von ,,funktionaler Diglossie" als wie 
bisher von "medialer Diglossie" sprechen, denn die neuen 
Medien nehmen eine Schnittstelle zwischen (medial) ge­
schriebener und (funktional) gesprochener Sprache ein. 
Ein weiteres Element kommt hinzu, das die Verwendung der 
Mundart in den neuen Medien für viele so anziehend macht: 
Die Schreibung des Dialekts ist von keiner schulischen oder 
elterlichen Autorität vorgegeben - und steht damit in einem 
attraktiven Gegensatz zum genormten Hochdeutsch. Zwar 
gäbe es auch für die Mundart ausformulierte Schreibregeln, 
nämlich Eugen Dieths "Schwyzertütschi Dialäktschrift" 
und die von Werner Marti neu kodifizierte "Bärndütschi 
Schrybwys", aber diese sind nie von der Dialektliteratur 
in das private Schreiben gelangt. Im dialektalen Schreiben 
fühlen sich die Jungen somit vollkommen frei und unkon­
trolliert. 
Wie aber sieht der Dialekt in SMS, Chat, Facebook usw. 
tatsächlich aus? Zeit zum Überlegen hat man nicht und die 
oben genannten Regeln kennt man nicht, also schreibt man, 
wie es einem gerade in die Finger kommt. Das kann phone­
tisch oder ans Hochdeutsche angelehnt sein. Alte Schreib­
traditionen sind verloren gegangen, so etwa das "y", das in 
der Schweizer Schriftsprache seit dem Spätmittelalter für die 
Wiedergabe eines historisch langen (mundartlich da und 
dort sekundär gekürzten) geschlossenen "i" steht. Dafür 
haben sich neue Schreibungen herausgebildet: Statt wie nach 
Marti hesch gseh oder nach Dieth hesch gsee - ,hast du gese­
hen' - schreibt man hesh xeh - was doch viel einfacher ist. 
Generell ist die Variation groß; Schreibungen wie "Schtu­
dänt", "Schtudent" und "Student" sagen über die tatsächliche 
Aussprache der schreibenden Person kaum etwas aus und 
die vielen Differenzierungsmöglichkeiten wie Bei versus Bäi 
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(,Bein'; je nach Öffnungsgrad des Diphthongs), baade versus 
bade (,baden'; je nach Länge des Vokals) oder Sunne versus 
Sune (,Sonne'; je nach Länge des Konsonanten), welche die 
Dieth-Schreibung anbietet, werden ignoriert - ein Chatter 
will ja keine Lautlehre seines Dialekts verfassen. Sichtbar 
bleiben jedoch Dialektmerkmale, wenn der Schreibende 
sie als besonders typisch für seine Mundart empfindet. 
Trifft man in einem Chatraum, auf Facebook oder in einer 
SMS auf ech, ond, förecho statt ich, und, fürecho (,hervor­
kommen'), war es vielleicht jemand aus der Ostschweiz, am 
ehesten aber ein Luzerner oder ein Aargauer, der den Text 
verfasst hat. Trifft man auf aut statt ,alt', kann man dagegen 
von jemandem aus dem Kanton Bern ausgehen. 
Alles in allem: Die Kommunikation via neue Medien 
geschieht in der Deutschschweiz im Dialekt, weil sie trotz 

Hallo adriano :) wir haben zu· 
sammen in wädenswll ük 
ich Im servlce und du als koch;·) 
Du gefällst mir sehr mit deiner afri­
kanischenartund deinen Iöckchen 

hallozäme. 
Ichhag/Imin 
23teühan 
denkt, es isch 
zlet, mini 
l.fründin 
zgfindel 
melddich 
dochuf 
bllck.92@ 
autlaak.com 

Möchte meiner netten SitznaCh­
barin im RE von Bem ab 16.39 
Richtung Zürich nochmals danke 
sagen für den gespendeten Apero 
und den feinen Käse. 
rudi.mueller@qulckllne.ch 

Habe dlth gestern (MI)Im 
Clnema 8 in 5thöltland ge­
sehen. Wir hatten Bllckkon­
takt. Du gehst mir nicht aus 
dem Kopf. Bitte melde dich\ 
tlnemaB@Wolke7.net 

Hoi min Popeye. 
Ich vermiss dich 
mega c, wönsch 
mir festht, dass 
mir weder veli 
schönl Std chönnd 
zäme verbringe. 
Ha dich gärn I 
DisEngeli 

Uebi catrina schribe 
Dir da lne wöul dl 
Uebällslzwarwort 
abr gö nld fortlwenn 
du das wirsch gseh 
welsch doch,das soo 
fest um mi isch 
gschehl Love You 

Carla au wenn zwüsched üs im 
"?Dmänt funkstilli herseht, muesslch 
e!fach jede lag a dich dänke!:) 
VIIlicht hanl ja glück und du llsisch 
das per zuefall.fch vermisse dich!! 

Lieber Nko ... zu deinem Geburtstall 
wünsche ich dir nur das Allerbeste. 
Du bist ein hammer Kerl. Lass es 
kmchen Altoaa ;) 

A die Person wo mer am Samstlg im 
rok en hoorsträne abqschnelte hed, 
vele Dank hed mer de Coiffeur 
gspartl-.-

Elena <3 danke fre Blick am Abend und 
aues angere :) du blsch dl auer~olstl 
Fründinllove you :• 

hoi min Tegger, 
sett em 15.06.13 
darf ech dech a 
mlnere slite ha. 
Ech danke der 
vell mol das du so 
vell gedold met 
mer hesch. (Esch 
wörkli ned selbst­
verstendlech) Eth 
liebe di öber alles 
diis chätztii :• 1 
-4-EVER-? 

Mittwoch 4 Februar IC 16:59 
Bose/-Bem Du (W) vls a vls 110n mir 
ln Olten ausgestiegen. hast fast dein 
kof(er vergessen melde dich. 
ICBase/Bem@hotmall.com 

Du_w bruni _Haar wisses Oberteil Jeans 
SWJsscom täsche, hesch mir geschtr am 
morge im Zug vo BE utThun mitdim 
wunderschöne lächle dr Tag versüesst 
mäude di doch: s9S@gmx.ch 

Ste mDchtl!n Jemanden grussen, jemandem gratul1eren, steh entxhuldJgen oder emfach nur was 

Du (w,dunldi 
hoor,drum­
code-shlrt) 
bischam 
Fr. 30.01. im 
Borderline z 85 
gsi. Han der 
mini paganin~ 
vlnyls zeigt. 
Chöntsch einl 
ha,melddi. 

Schönes sagen, dann senden S•e e•n SMS nt GI!USS und luam Tbl: an t20 (70 Rp /SMS). Be1spu!l: Crus§ Carolme, du 
bist dre Beste, de1n Daw. ProSIIS 180 lakNn. Dre Bt>sten werd!n Jeden Tag am 
Bisekam Abend abgedructt. Dr! Redaktion behalt Sl(h vor_ Text21u lairzen od!r nrcht w veroHenU•chen 

formaler Schriftlichkeit funktional dem Bereich der Münd­
lichkeit angehört, weil sie Teil des vom Dialekt besetzten 
Nähebereichs ist und weil man hier schreiben kann, wie man 
will. In SMS, Instant Messaging, Netzwerken, Chaträumen, 
Internetforen und oft auch E-Mails und Blogs hat die offi­
zielle und normierte Welt nichts zu suchen - Hochdeutsch 
deshalb auch nicht. 
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Dieser in mehrfacher Hinsicht aufschlussreiche Ausriss aus der 
Schweizer Tageszeitung "Blick", in dem die elektronische SMS 
wieder in Gestalt der guten alten Zeitungsannonce an den/die 
Adressaten/Adressatin gebracht wird, versammelt hochdeutsche 
und schweizerdeutsche Texte gleichberechtigt nebeneinander. 
(Freundliche Mitteilung von Martin Hannes Graf) 
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